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kKıirchlichkeit Christlichkeit KReliglilositat
Kmpirısche Skizzen Kontext der Theologie’

Anton Bucher, alzburg

on längst 1st 6S eine Trıivaalıtät, Theologıe auf die Zeichen der eıt
achten hat Theologien, dıe weıterführend en das schon immer
Schlaglichtartig sEe€1 erırnnert dıe nkulturatiıon 1mM Hellenısmus, das allerdings
sträflich verschleppte Aufgreıfen des soz1lalen Gedankenguts 1im ausgehenden
neunzehnten Jahrhundert., den Dıalog mıt der modernen Wiıssenschaft, dıe lateın-
amerıkanısche Theologıe der Befreiung eicC

Wiıe aber präsentiert sıch dieses Achten auf dıe Zeichen der eıt konkret?
Häufig egegnet 1m theologıschen Diıiskurs

der ekurs auf dıe eigene Erfahrung dıe aber sıngulär und indıvıduell ISt);
@ die Rezeption rTemder iszıplınen 1Im Sınne des Paradıgmas der „Fremdpro-

phetie GEl

Es g1bt jedoch eıne welıtere Möglıichkeıit, nämlıch Theologıe wird selber emp1-
risch. Auf die Zeichen der eıt achten bedingt unwelgerlich empirische For-
schung. Insbesondere für dıe praktıschen Fächer nıcht 1818088 die Relıg1i0ns-
pädagogik” wurde und wırd spätestens seI1it 968 ine empirische en! e1IN-
verlangt.* TEeNC 1e 6S 11UT Oft beım bloßen Postulat IheologInnen SInd
für eigenständiges empirisches Arbeıten INn der ege nıcht ausgebilde und
sıch mıt der Rezeption sozilalwıssenschaftlicher Liateratur oft nıcht leicht ?

Neuerdings mehren sıch eigenständıge empirische Bemühungen In der
Theologie. Erinnert se1 Hans Vall der Ven, 1jmegen, der se1t 1988 für das
„Journal of Empirical eology“ verantwortlich zeichnet, eıne anerkannte
„Empirische Theologie“ verfaßte® und zahlreiche eigene empirische Studien
urchführte, zumal ZUT Theodizee und ZU Leiden ’ kıgenständıge empirische
Forschung ZUT elızıon 1mM Kındes- und Jugendalter ist u notwendiger, als

Vortrag Fa  ätentag der Katholisch-theologischen alzburg
Dazu eite, N./Steinkamp, H., Sozialwıssenschaften und Praktische Theologıie, Duüs-
eldorf 1983, 168 {t.
ZieDertz, H Religionspädagogik als empirische Wiıssenschaft eıträge Theorie
und ForschungspraxI1s, Weıinheim 1994
egenast, K 9 DIe empirische Wendung In der Relıgionspädagogık, In TZ
(1968) FA
Bucher, ınführung In dıe empirische Sozlalwissenschaft. Eın Arbeıitsbuch für
IheologInnen, gar' 1994
Van der Ven, H: Entwurf einer empirischen Theologıe, Kampen/ Weınheim 1990
Zuletzt Vermeer, B Van der Ven, OSSsen, Bis Educatıon for Copıng ıth Suf-
ferıng, 1n JET (1997) 61-83
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die profane Jugendsoziologie, aber auch welıtere Dıszıplınen WIE Entwick-
lungspsychologıe eic die relız1öse Dımension weıtestgehend ausblenden ®

Selbstverständlich ist empirisches Arbeıten auch 1n einem theologischen
Kontext theoriegeleıtet, sSe1I 6c5S durchreflektiert, Se1 CS nıcht EeWu (was In der
Gefahr der Ideologisıerung steht) 1C 1UT die Fragestellungen, sondern mehr
noch dıe rklärungen und Interpretationen empirischer Befunde sefzen valıde
Theorien VOTaus mgeke gılt aber auch: In zahlreiche theoretische auch
theologische Vorausannahmen Theßen atente Quantifizıierungen und damıt
Empirıe mıt ein twa WEeNnNn aufgrund einer pOSItLV erlebten Viıisıtation VOoN TIe-
stersemınaren hinsıchtlich der ukun; des Priesterberufs eiıne Irendwende dıa-
gnostizliert wird. der WC behauptet wiırd, „überall suchen dıe Jugendliıchen
den Papst“  «9 Solche Beıispiele zeigen, WIE notwendiıg CS ist: sıch persönlıche
indrucke aufgrund wIissenschaftlıcher en miıtunter korrigieren lassen,
WE dıe Zeichen der eıt wirklich erkannt werden sollen

In dieses Paradızma sıtulert sıch eıne großangelegte empirısche 1e, die
das Instıtut für Religionspädagogık 1Im Sommer 995 durchführte . !© 7 T00 Schü-
erInnen wurden ZU Relıgionsunterricht ebenso befragt WIE ıhrer relıg1ösen
Sozlalısation, ihrer Eınstellung gegenüber Chrıstentum, Kırche eic Im folgen-
den können unmöglıc saämtlıche kErgebnisse ausgebreıtet und interpretiert WeI-

den Ich beschränke mich auf Aspekte, dıe für das ema UuUNsCICS Fakultäten-
aber auch für dıe Zukunft dieser Fakultät relevant erscheinen:

Wesentliche Ergebnisse hinsıchtlich des Religionsunterrichts
Die relıg1ös-glaubensmälßige und kırchliche Selbsteinschätzung der ugendlı-
chen
hre Zustimmung
che Z zentralen Inhalten des chrıstlıchen aubDbens und ZUT Kırs

hre Ansıchten über Konfessionalıtät Interreligi0sität
Faktoren (unabhängige Varıablen), VON denen dıe Ergebnisse stärksten ab-
hängen
Thesen für Theologıe heute

Dazu Schweiıtzer, F Der andel des Jugendalters nd die Relıgionspädagogık, iın
ahnrbuc: der Religionspädagogik (1995) besonders das Kapitel „Die Relıgion der
Jugendforschung Krıtische Rückfragen aus relıg1ionspädagogıscher Sicht“, 47
Das renommıierte eNrDuCcC für Entwicklungspsychologıe, hg VON Qerter und
Montada, Trhielt TST ıIn selner drıtten Auflage ünchen eın allerdings kurzes

Kapıtel ZUT Relıgiosıität: Oser, ucher, A elıgıon Entwicklung ' - Jugend,

SO bel ohannes Paul I: Die Schwelle der Hoffnung überschreıten, Bremen 1996
146 Was Jugendliche ZU apsttum, insbesondere der Anrede „Heiliger Vater“
en Bucher, A Braucht utter Kırche brave Kınder München 1997, 166-169
Bucher, A., Religionsunterricht: Besser als sSein Empirische Einblicke In e1in
etriıttenes Fach (Salzburger Theologische Studıen Innsbruck 996
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Religionsunterricht: Besser als Sein Ruf?
ottirıe: Keller erinnert sıch wıe 01g seinen Religionsunterricht:

„Die andere peinliche Erinnerung jene Schule Sınd 80008 der Katechismus und dıe
Stunden, en deren WITr amı! beschäftigen .mußten. Eın kleines uch voll hÖöl-
s blutloser Fragen und Antworten, losgerissen AQus dem Leben der bıblıschen
Schriften MU: während der unendlich scheinenden Jugendjahre in ew1gem W ı1e-
derkäuen auswendıg gelernt und In verständnislosem Dıalog hergesagt werden. 11

uch WEeNN C555 gelegentlic Stim-
Belll VOT] Schulfächern INCeCN o1bt, auch polıtısche (Heıde

C  MI dıie noch für heute eın
Sport 8 11

uns!
äahnlich negatıves und deprimieren-

6,12 des Bıld des ReligionsunterrichtsWerken 6,09 zeichnen diese Zeiten sınd vorbel.Religion 6,03 Eın wesentliches und überraschen-Deutsch 9,85
Jologie 5,83 des Ergebnıis uNnseTeT 1e Waäl,
ngliscl dieses Fach gemä tTüheren

Geschichte 5,65 Studien regelmäßıg unbeliebt*“
Mathematik 9,90 gut bschnitt Die Befragten mögen

Musik . e 6S Z W nıcht sehr WIe den
Sport, der seIit CS Belıebtheitsstu-
dıen Schulfächern gibt”” 1C-

gelmäßig Spiıtzenreiter 1st, aber 1Im Durchschnitt doch mehr als usı Mathe-
matık eic

Religionsunterricht kommt allerdings dann wenıger gul WCY, WENN I: straff
erteilt wırd und ausschlieblic kirchliche Themen behandelt, WIe be1 einer dre1-
zehnjährıgen Schülerin In Niederösterreich:

JEr Herr Pfarrer sagt uNns Nnıe WAas, WE WITr Was fragen. Da Sagl Er ist eın Aus-
nftsbüro Wır schreıben viel, in einem ONa 00 eft Wır schreıiben 1M-
InNeT über Kırche und Sakramente Er sagt auch, WITr sınd Tratschtanten. Er OomMm AUSs
olen. c

Belıebt und In der 16 der Befragten effzient ist Relıgionsunterricht VOT allem
dann, WE sich SchülerInnen eıne gule, handlungsorientierte erın-
DeTrTN konnten und die LehrerInnen neben fachlıchen Kompetenzen auch dıidakti-
sche und kommunikative Fähigkeiten einbrachten:

11 Keller, IS Der grüne Heınrich, Zürich 6.J.. 107
twa Havers, N: Der Relıgionsunterricht. Analyse eines unbeliebten Faches. Eıne
empirische Untersuchung, München 1972

13 Überblick in Bucher, Relıgionsunterricht 18-32
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„Die Relıgionsstunde wiırd VOTIIl Lehrer interessant WIC möglıch gestaltet 1Tle rten
VON 1 hemen werden behandelt Wır werden VOIN Lehrer anımıe uns CISCNC Gedanken

machen und anschließenı darüber dıskutieren DIe Lehrperson ruft uUunNns uch des
Ööfteren auf IThemen dıe WIT behandeln würden CIM Referat halten Dies
verläuft I1MMMET Sanz besonders interessant Man beschäftigt sıch J selbst MmMiıt dem
ema und we1l darüber uch eschel CC

Je stärker handlungsorientiert Relıgionsunterricht erlebt wırd JC mehr C

SchülerInnen MoOoLIVvIeren kann siıch CI2CNC Gedanken machen und CISCHIC
Fragen tellen desto effizienter und lebensbedeutsamer wiırd CT beurteilt Die
fac  idaktıschen Innovatıonen der Religionspädagogık en offensıichtlıch
ZULr Verbesserung des Relıgionsunterrichts beigetragen Im en der schulı-
schen Dıidaktık spielten SIC miıtunter C111C Vorreıterrolle Wenn 19009208 zusätzlıch
bedenkt ftmals Cc1n als pannend und erlebter Relıgionsunter-
richt Studium der Theologıe MOM VvIeren kann WalcC der Stellenwert der
praktıschen Fächer theologischen Fakultäten er veranschlagen als
gemäß den geltenden Studiıenplänen Religionspädagogik wird vielTacC noch

als Anwendungswissenschaft als ncılla theologı1ae esehen
Allerdings 1ST dıe Beschäftigung diıeser Herrıin für viele Menschen hler und heute
ohne jedwede Relevanz

Die religiös-kırchliche Selbsteinschätzung der Österreichischen Schuljugen

Man Mag Von vornhereın krıtisıeren Menschen ihre Relıgiosıität selbst einschät-
JC lassen Das hre soz1al erwünschten Antworten 1e1e Sal nıcht

der Lage Relıgijosıtät wiıirklıch artıkulieren Als zutiefst ex1istenzıielles (je-
chehen entziehe SIC sıch dem Zugriff der Empirıe VOIN der Quantıifizierbarkeıit

Sal nıcht reden
Dem IS TeEC entgegenzuhalten daß sıch der rel1z10nssOzZlologıschen

Forschung”” dıe arıable „Relig1öse Selbsteinschätzung als der stärksten
Prädiktoren hat Jüngere Biltern beispielsweise sınd S! eher bereıt
hre CISCNCNMN Kınder rel121Ös erziehen JE stärker SIC sıch als rel1g1Ös verste-

DIieser Faktor erklärt signıNıkant mehr Varıanz als dıe CIBCHC relıg1öse Er-
ziehung Elternhaus oder der soz10Öökologische or (Stadt-Lan! Und
ebenfalls mehr als dıe Konfessjionsvarıable die VO  —; fundamentalıstischen

Dazu nach WIC VO  z eHe,; N., Theorie der PraxIıs. Wiıssenschaftsgeschichtliche und
methodologische Untersuchungen ZU1 Theorie-PraxIis-Problematı) innerhalb der prak-
ıschen Theologıe, Düsseldorf 1978

15 Dazu den Überblick be1 er 8 Diımensionen der Relıgiosıtät Skalen Messmo-
und kErgebnisse empirısch orıentierten Relıgionspsychologıie rıbourg

1996
16 ulehner /Denz Wıe Europa ebt und glaubt Düsseldorf 1993
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Nıischen WIE dem Opus Del oder neupletistische Zıirkeln abgesehen genere
zweıtrang1g geworden ist uch der renommıerte Relıgionssoziologe eıge kon-
statıert, 95 konfessionelle Unterschiede weltaus geringer ausfallen als Jene
Dıfferenzen, die zwıschen sıch rel1g1Ös und nıcht rel1g1Öös verstehenden Men-
schen ergeben  “17_ Von er ist 6S zulässıg, die religiöse Selbsteinschätzung
erheben, 1eSs UuUMNsSo mehr, WC empirische Forschung bemüht Ist, das subjek-
t1ve Selbstverständnis hıer und heute ebender Menschen erfassen und

nehmen.
Dıe relıg1öse Selbsteinschätzung konnte auf einem siıebenpunktigen e_

rential VOT:  INEC werden: „Ich verstehe mich selber als c

gl bıg  ...... 54 236 G 4 12.9 cht au
kırchennah 1.8 18.1 16.1 20.5 10.3 14 kırchenfe

Prozentuale Antelle SICH als Wıe ersehen Ist, stufen sıch In der Ge-
läubig, 1' und kiırchennan samtstichprobe ungewöhnlıch viele Jugendliche

verstehenden Jugendlichen als „gläubig“ e1n, aber schon eutlic weniıger
als „rel1g1ös“, und noch einmal mehr als zehn
Prozent wenıger als „kırchenn Als dUus-
TUCKIIC „kirchennah“ euzung be1 be-
kennt sıch jede/r achte, als „gläubig“ jede/T
vlierte. Auffällig 1st ferner, daß dıe Quote der
Unentschlossenen be1 „kırchennah-

gläubig religlös kirchen kiırchenfern“ mıt 20% eutlicer 1eg
nah DIie bısher präsentierten Daten beziehen

sıch auf dıie Gesamtstichprobe. Aus ihnen las-
SCI1 sıch HO bedingt Prognosen eiwa über dıe Zukunft VON Relıg10s1ität und
Kırchlichkeit herleıten. Hıerzu sınd die Alterstrends prüfen

17 e1ıge, A 9 Zwıischen großkırchlich ANZCSONNCNECI Relıgi0nspflicht und autonom„-1ind1-
viduellem Relıgjosıtätsgefühl. Auf em Weg ZUr postmodernen Relıgion?, In
Gabrıiel/H Hobelsberger Hg.) Jugend, Relıgion und Modernisierung, Opladen 1994,
81
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Prozentuale Anteile 1äuDIg, rellgıös und
Die Quoten gehen be1 en
dre1 er  alen zurück, dieskırchennah eingestellten Jugendlichen In

verschiedenen Altersgruppen be1l den 10- und ] 1ährıgen
ebenso WIE be1l den 16J  igen
und älteren, dort TE1NC N

geprägter. Es g1bt be1 letzteren
eine Quote VON Napp 30%,
dıe sıch als relıg1Ös, aber
gleich als kırchenfern rleben

O0 Dis 11 und mehr Für diese H3 Z W as ein
Altersgruppen Fünfzehnjährıiger S Tormu-

lerte

„Relıgıon en Wort, viele Gebiete Ich glaube eın höheres Wesen. Nıcht unbedingt
als iıne Person, sondern ırgendetwas vielleicht ınee Luft? Ich glaube,
dieses Wesen ich CHHG versucht, dıe Welt gul geht erhalten ber
diesen ‚;ott Nan cht für es verantwo:  1C machen. Wo inde ich dieses Wesen?
Sicher cht In uUuNseTeEeTr katholischen Kıirche, einem SCHAU vorgeschrieben wird, WIe
INnan sıch benehmen hat, INan se1ine efühle cht ausdrücken kann IDDIie Sanzec

«18Kırche iınde ich total unrealıstisch.

In subjektiver 48 exıstiert somıt empirisch nachweıisbar Relıglosıität, die
nıcht mehr als TCAIIC verstanden wird.”” TeENC nıcht be1 Cn Jugendlichen,
aber be1 den 16 Te und mehr ählenden mehr als einem Vıertel

Die Einstellung der € agten zentralen nhalten des christlichen Glaubens

Den Schülerlnnen wurde auch eiıne Reihe VOoNn Items vorgelegt, die die Zustim-
INUNS gegenüber zentralen nhalten des christliıchen auDens erfragten, be1-
spielsweise:

„Christus ist VON den oten auiferstanden. (Kürzel In Tra S11 Ostern)
„Es g1bt LIUT einen Gott, der dıe Weit erschaffen hat CL (Schöpfergott)
„Christus ist uch iür meılne Sünden gestorben. b esu u  eto|

18 Aus eiıner extsammlung, die näher eroörtert wird In Bucher, 16} einmal
ott kann sıch leisten, altmodıisch se1n. “ Jugend und elıgıon ın empirısch-ind1-
vidualpsychologischer IC} In JRPäd (1993) 31-46
Dazu uch Zulehner/H. Denz, Wıe FEuropa ebt und glaubt „Hat die persönlI-
che Religiosität eute iın Europa NIC. mehr be1 en selbstverständlıch 1ne christliıche
Form, trıfft 1€6Ss och mehr auf die kırchliche Formung o Ahnlich Dubach,
A./Campiche, R Jede/r eın Sonderfall elıgıon In der SchweiIz, Zürich 1993, bes
123
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Ferner wurden auch Items ZUT Kırche den Fragebogen aufgenommen
„Die Kırche we1ß weilches der richtige Glaube 1STt “ (Kırche Glaube)
„Die irche hat das eCc den Menschen Vorschriften für ıhr Leben I119a-
hen eb (Kırche Vorschrıiften)

Wıe nebenstehendes Balkendia-
Prozentuale Antelle Zustimmung 200100100 hält der Ge-

samtstichprobe C1NE deutliche
Kırche

Vorschriften _]11 enrhne1r zentrale cNrıstliche
Glaubens1i  alte WIC Monothe-Kiıirche Glaube

chöpfung, Ostern eiCc
Jesu Uunhnetotr für plausıbel (GGjanz anders hın-

be]l „DiIie TC hat dasSchöpfergo|
eCcC den Menschen VOor-

Ostern schriften für ihr en
100 machen DIieser Anspruch

WIC ecT sıch nach WIC VOT der
kiırchlichen Posıtiıon der

rage der Empfängnisregelung manıfestiert, wırd auch ] der Schülerschaft ent-
schieden zurückgewlesen.

Von Interesse sınd auch hlier die Alterstrends Be1l en Items Hhelen SIC

hochsıignifikant AUSs markantesten be1l „Die Kırche we1ß welches der rich-
tıge Glaube ist  .6 ährend 80% der 10/1 1 7)ährıgen dies für ichtig halten S1Nnd SN

der höchsten Altersgruppe noch 2%

Alterstrend Hel drei tems %o

51

31

Kırche (slaube ‚ott Welt sten

In der Bestreiıtung der Kırche als JENC nstanz dıe den richtigen Glauben VCI-

ürge manıfestiert sıch die Indıvidualisierung, WIC SIC zwıschenzeıtlıch auch H-
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gend und iındher on die Jüngsten Befragten stimmten mıt überwälti-
gender enrnheı (87%) dem Item Z jede/r So glauben, Was er/sıe Tür ıchtig
halt Be1l den 16Jährıgen und alteren 6S 08 %

Hınter diesem Anspruch auf glaubensmäßıige Selbstbestimmung stehen t1ef-
ogreifende Veränderungen In der Erziehung. Zielte diese tradıtiıonellerweise d

dıe er ugenden WIE €l Gehorsam eicCc internalısıeren und sich den
bestehenden Verhältnissen unterordnen, herrscht heute als Erziehungszie. die
Selbständigkeıt der Kınder VOTr  ZU Dies färbte unvermeı1ıdlich auf dıe relıg1öse
Erzıehung ab Dieser ist wenıger daran elegen, Kınder krıtiklos In dıe Kırche
einzufügen, als SIE vielmehr hın einem eigenständıgen Urteil auch in Jau-
bensfragen begleiten.“ Gekoppelt War dieser Prozeß damıt, daß repress1ive
und angstinduzierende relıg1öse Erzıehung weıtestgehend verschwunden 1St22

Konfessionalıtät Interreligiosität
DiIie beıden Stichworte Sınd Dauerbrenner In der relıg1onspädagogischen 1skus-
SION. ährend der Rat der evangelıschen Kırche in Deutschlan: in der Denk-
chriıft „Identität und Verständigung“ deutliche Bereıitschaft für „‚konfessionell-
kooperatıven Relıgionsunterricht” signalisierte,“” beharrten Jüngst dıe deutschen
1SCHOTeEe In ıhrem Schreiben „Die ildende T: des Religionsunterrichts“ auf
dem Konfessionalitätsprinzip.“ Wıe aber SInd die Befragten einem interkon-
tessionellen, Ja interrelıg1ösen Unterricht eingestellt?

Dazu Preuss-Lausıtz, Hg.) Selbständıigkeıt für Kınder dıe große Fre1i-
er  9 Weinheim 1990; Bois-Reymond, du, Ite iındhe1ı' im Übergang
Kındheıit Umgangsformen zwiıischen Kındern und Erwachsenen 1m andel dreier Ge-
neratiıonen, in Behmken/0O Jaumann Hg.) Kındheit und Schule, München, 145-
158 Bucher, Relıgionsunterricht 170-172

21 Dazu der Synodenbeschluß „Der Religi0onsunterricht in der Schule der Würzburger
Synode, 1n Gemeinsame 5Synode der Bistümer der Bundesrepublık Deutschlanı ITfi-
zielle esamtausgabe, reiburg ı.Br. 1976, H3-1352. insbes. 139
„Relıgionsunterricht soll verantwor  ıchem en und Verhalten 1M 1INDI1IC auf
Religion und Glauben efähıgen.
Empirische Indızıen be1 e1ın, A., Vermittlung relıg1öser nhalte und rel1g1Öös egrün-
dete Angste. Eıne empirische Untersuchung 1im Bereich katholıscher relıg1öser Erzie-
hung, Essen 1994 kıne och nıcht publızıerte Replıkationsstudie dieser Enquete
ZU Relıgionsunterricht, ebenfalls VOTIN Nstıtut für Religionspädagogık in Salzburg In
Liechtenstein durchgeführt, brachte JTage, 95% der Jugendlıchen SNIe  66 mıt
elıgıon gedroht worden sel, 4 % Aselten, 1% SOI

23 Rat der Ekvangelıschen Kırche in Deutschlantı Hg.) Identität und Verständigung:
Standor und Perspektiven des Relıgionsunterrichts in der Pluralıtät, Gütersloh 1994,
bes 65If.
Die deutschen ischöfe, DIe bıldende Kraft des Relıgionsunterrichts. Zur Konfess10-
nalıtät des katholiıschen Relıgionsunterrichts, Bonn 1996 e1 unterlıef ıhnen eın
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Kırche esuchen |33  P n AA

Rellgıiıöse Oleranz 141A

Muslims 128[

Evangelische Kınder Z E
0% 100%

Wıe dıie Grafik ze1gt, waren dıe Befragten mehrheiıtlich damıt einverstanden,
WC evangelische MiıtschülerInnen auch katholischen partızıpleren.
Selbst be1l islamıschen MiıtschülerInnen waren mehr als zwe1i-Driuttel dafür Damıt
korrelıert die 0 Zustimmung „Der sollte bewiırken, daß die verschle-
denen Relıgi1onen lernen, frıiedlich zusammenzuleben“ (Relig1öse oleranz
Diesem Zıel wırd eutlıc äufiger zugestimmt als „Der sollte bewirken,
daß die SchülerInnen Öfters ZUT Kıirche gehen  6 Diese Befunde bestätigen, daß
zumındest INn der IC der Schuljugen! die Konfessionsvarıable zweıtrang1g S
worden ist

Wovon hängen diese Merkmalsausprägungen ab?

Empirıische Forschung auch innerhalb der Theologıe ist mehr als 1UT das Be1-
bringen VON Prozentwerten, Miıttelwerten, Standardabweıchungen eic DeskrıIip-
tive Befunde sınd ohnehın Schwankungen unterworten. 1elmenhr hat S1e 1n theo-
riegeleıteter Weiıse auch nach möglıchen Faktoren und Ursachen suchen, die
dıe Merkmalsausprägungen angemessensten erklären. In dieser 1e sınd
denn auch multıple Regressionsanalysen durchgeführt worden. (Gerechnet wurde
nNıt mehr als einem Dutzend möglıchen Prädıktoren (unabhängige Varıablen),
auch auf die abhängıge arıable „Relig1öse Selbsteinschätzung“. Wovon äng
diese stärksten ab®

bezeichnender Verschreıb. ındem un! der Überschrift „Relıgıiöse Bıldung in der
Schule für Angehörıige nıchtchristlicher Relıgionen”“ nıcht 1U muslımısche und Jüd1-
sche Kınder genannt wurden, sondern uch ‚orthodoxe 20)
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Relig1öse Selbsteinschätzung er
Sozlalısation als relig1ös

Die dre1 stärksten Prädiktorvarıablen SInd:
relıg1öse Sozialisation 1mM Elternhaus,
die Einschätzung des Religionsunterrichts als effizıent,
das er

Relig1iöse Soz1lalisatıon 1Im Elternhaus wurde mıt s1ieben Items rhoben ollzüge
WIEe Tischgebet, Erzählen VON Gott, bıblısche Geschichten, Kırchenbesuch
konnten hinsıchtlich ihrer Häufigkeıt beurteilt werden. aDel zeıgte sıch u
daß 13% das regelmäßige Tischgebet kennen und sıch immerhın 36.% daran C1I-

innerten, ıhre Eltern hätten VOTI dem Einschlafen „oIt“ mıt ıhnen gebetet. Je häu-
1ger solche PraxIis 1Im Elternhaus, desto er das Ausmaß subjektiv e1IN-
geschätzter Religjosıität.

Der zweiıtstärkste Prädıktor ist die Einschätzung des Religionsunterrichts als
effizıent. DiIie entsprechende ala enthält Items WI1Ie „Ich kann 1n meınem en
brauchen, Was ich 1Im lerne“ (48 % Zustimmung), „In melınem en ist MIr
der schon eine gewesen” (45%) eic Je wirksamer der Relıgionsunter-
richt eingestuft wiırd, desto er dıe subjektiv eingeschätzte Religiosıität. er-
Ings ware CS problematısch, darın eın Kausalverhältnis sehen. Die statıstiısch
hochsignifikante Korrelation kann auch interpretiert werden, daß der Relıig1-
onsunterricht ummns effiziıenter wahrgenommen wird, Je relıg1öser siıch dıe
SchülerInnen zumal aufgrund entsprechender Soz1lalısatıon bereıts verstehen.

Dies 1rg eiıne schwerwiegende KOonsequenz hinsichtlich der Erwartung 1n
sıch, die die deutschen 1SschoOoTe den Religionsunterricht herangetragen en
Die relıg1öse Primärerziehung „wenıgstens einı1gen wichtigen Punkten
kompensieren  «25 } Religionsunterricht erfüllt aber erwiesenermaßen weniger eine
Kompensationsfunktion als vielmehr eine Verstärkungsfunktion. Dies belegte
auch die in den 073 Jahren 1in der Bundesrepublık durchgeführte Allensbacher-
1e „Dıie offnung, daß der Religionsunterricht auffangen könnte, WAas in
den Famıiliıen relıg1ösen Erfahrungen ausgefallen Ist, bedeutet in der ege
eıne unrealistische Überforderung.

75 Ebd 53
Köcher, K Religionsunterricht zwel Perspektiven, In Sekretar1a! der deutschen Bı-
schofskonferenz Hg.) Religionsunterricht. Aktuelle Sıtuation und Entwicklungsper-
spektiven, Bonn 1989,



Kırchlichkeit Christlichkeit Religiosität 73

Nebenstehende Grafik veranschaulichtReligiöse Sozlaliısation
dies drastısch. Von den rel121Öös wen12
Sozlalisierten bejahten 28 %, Relıg1-

100 onsunterricht se1 In ihrem Leben schon
eıne SCWESCH, aber immerhin
67% derer, dıe rel121Ös überdurch-
schnıttlich stark wurden. Ge-
Nau umgeke: erhält CS sıch beım

Hılfe hne
Item „ÖOhne Relıgionsunterricht würde

fehlte nıchts mMIr gal nıchts fehlen DIies
mal auf jene /  n be1 denen 1mM Eltern-

haus NUTr eine schwache relıg1öse Bındung inıtnert wurde. Sollte dıe Kompen-
satıonsthese zutreffen, müßte CX sıch umgeke verhalten.

Eın welıterer bedeutsamer Faktor ist das er Je alter dıe SchülerInnen,
desto geringer schätzen SIE ihre Relıgijosıität e1n, desto wenıger 1Z1eNz schre1-
ben sS1e dem Relıgi0onsunterricht Dieses Ergebnis ist uUMso bedenkenswerter,
als mıt zunehmender Nza besuchter Reliıgionsstunden dıe subjektiv einge-
schätzte Religjosität SOWIE dıe Lebensrelevanz des Faches geringer eingestuft
werden. TENNC ist dieser ückgang 1e mıt der arıable „Relıgı1öse
Entwicklung“, insbesondere der Stufentheorie des relıg1ösen Urteils nach Oser

Gmünder“‘. ema dieser wırd im Jugendalter Stufe formiert und zwıschen
göttlichem und menschlıchem Bereich getrennt Letzterer wırd insofern AautO-
NO als die nnahme., Gott könne direkt In dıe Welt eingreifen, aufgegeben
und diese der Verantwortung und Freiheit des Menschen anheimgestellt wırd.

Aus den geschilderten Befunden können Irends hergeleıtet werden. In dem
Maße, INn dem relıg1öse Soz1lalisation schwiındet, verringert sıch dıe Bereıtschaft,
Relıgionsunterricht besuchen und späater eigene Kınder kırchlich-christlich
erziehen. em wünschen und praktızıeren viele Junge Eltern relıg1öse Erzie-
hung (hın Solıdarıtät, Mündıigkeıt, ökologıisches Bewußtse1n), dıe SIE aber mıt
kırchlich-christlicher Sozlalısierung nıcht völlıg identifiziıeren.

In dieser Sıtuation der fortschreitenden relıg1ösen Demstitutionalisierung
eINZIg und alleın auf geltendes ec pochen insbesondere das OnkKordal
SOWIEe Artıkel des deutschen Grundgesetzes, der den kirchlich veran!  teten
Relıgi1onsunterricht den staatlıchen chulen garantıert iIst wen1g und
dem ge  IC Dies könnte einer grundsätzlıchen Dıskussion über das Ver-
hältnis VON Staat und Kırche OrSCHUuU elsten. Und AUsSs elner olchen Kontro-

ame die Kırche ohl kaum stärker heraus.

OSEr, /Gmünder, PE Der ensch Stufen selner relıg1ösen Entwicklung. Eın
strukturgenetischer NSa Gütersloh
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Thesen für eologie heute

(I) Kirchlich gebundene eologie hat auch In Österreich keine Monopolstel-
[ung mehr für das, WL viele (juge  iche) ZeıtgenossInnen als ıhre Religiosität
identifizieren. Entinstitutionalisierte KReligi0sıtät LSt nıcht Aur ern reli2L0nNSSOZLOLO-
gisches Konstrukt, sondern ein empirisches Faktum Von der zusehends
multireligiösen Gesellscha, Sar nıcht reden.

Es g1Dt eıne nıcht unterschätzende Quote von Jugendlıchen, die sıch als rel1-
91ÖS, aber nıcht mehr qls iırchenn: verstehen. emäß 1iSCICI Daten Sınd 685

ZWAar wenıger Freizeiltaktıivıtäten WIe Disco, Sport, us1ı USW., dıe VOIl ihnen
als rel1g1Ös deklarıert werden,“® sondern zumelst der Glaube ein unbestimm-
bares Göttliches, miıtunter auch intensive zwıischenmenschlıche Erfahrungen
(Liebe, Sexualıtät), gelegentliıch auch pararelıg1öse Phänomene, Okkultes WI1Ie
ologı1e, NECUEC rel1g1öse Gruppen eic Zu einem vergleichbaren gelang-
ten auch Dubach ampiche: „Auf der ene relıg1öser Orlıentierungen präa-
sentiert dıe chrıistlıche elıgıon nıcht mehr das VOT em in konfessionellen
Kırchen manıfeste Monopol VON elıg10n.

(2) Auch heı vielen Erwachsenen hat sıch Religiosität hıer Im Sınne Von Le-
bensbewältigung, eıl und UC. Von Kirche und eologıe weitgehend 2NL-

koppelt
Bısher unterblieb eiıne Klärung des Religionsbegriffs S1E ist abschließen! ohne-
hın nıcht eisten.” Aber Wenn Religliosıität mıt Kontingenz- und eDENSDE-
wältigung hat, ferner mıt eıl und mıt Glück*, ist nüchtern kon-
statıeren, daß zusehends mehr Menschen e1le1De nıcht NUT Jugendliche dıe
Antworten tradıtioneller Theologıe und der Kırche nıcht mehr annehmen und
auch nıcht mehr suchen. Eın C In Buchhandlungen genugt Bücher EKSO-
terık, Lebenshıilfe, ucC stopfen die Regale. gerade das uCcC in der
Theologie immer wlieder mißtrauisch beäugt und als Hedonısmus abgewılesen
wurde, hat unzählıge relız1öse Bıographien belastet und mıt dazu beigetragen,
daß die renommıerte Demoskopın Noelle-Neumann noch 9/4 feststellte, dıe

Es g1bt in der Religi1onspädagogik den ren( als relı1g1Öös deklarıeren, Was Jugend-
lıche besonders anspricht und faszınlert, beispielsweise beı Sauer, R., Relıg1iöse Phä-
NOIMMNECIIC In den Jugendkulturen, 1n JRPäd (1995) 17-30 Da stellt sıch allerdings
dıie rage elıg10n für wen? Für dıie Jugendlichen? der die unter Legıitimationsdruck
stehenden RelıgionspädagogInnen, die siıch Trösten können: Ihr Ressort wiıird bleiben?

Dubach/R ampiche, Jede/r e1in Sondertfall 123
Dazu uchterl, K Analyse und Krıtık der relıg1ösen Vernunft rundzüge eiıner
paradıgmenbezogenen Religionsphilosophie, Bern 1989

31 Bellebaum, A., Vom Leben Glücksvorstellungen in Hochkulturen, Berlın
1994
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Lebensfreude SCI1 be1l Katholikinnen eutlic Bedenkenswert 1St jeden-
alls die Schlußfolgerung, dıe Jörns AdUus SCINECN großangelegten Befragungen über
dıe Eınstellung gegenüber Glaube und Kırche zieht

„Die Kırchen en bıs dıe Reıihe der CIBCHNCH Pfarrerschaft hinein Glauben 1OT-
miıerender Kraft verloren Der e1 erkennbare Autoritätsverlust hat zuerT:‘! amlı!

dalß dıe Kırchen ber Jahrhunderte hiınweg MIt sıch selbst das (1 mıit den Amts-
und Kultfragen beschäftigt BCWESCH SINd Sie en €e]1 den ‚usammenhang AUus

dem Auge verloren der zwıschen (Glaube und Leben besteht indem SIC eıl uch ohne
33Lebensbezug und Lebenshiılfe einten können

(3) In UNC. Indıvidualisierung gepragten Lebenswelt Institutio-
Hen mMILL ANSDFUC auf Wahrheitsmonopol ehesten Reaktanz

eutlic wiıird dies al kurzen ext AUS$S Aufsatz den CIn tünfzehnjährıiger
chüler chrıeb

„Die Jugend MaC vermehrt Wäas SIC 11l er WalT das anders Damals dıe
Kırche Was reCc| und Was falsch SCI Das finde ich völlıg unmenschlıch er erTSC
dıe Kırche eute och darüber WIC INan sıch verhalten soll Was INan darf und Was

NIC.

Theologıe und Kırche ollten WEMNISCI Anordnungen und Verordnungen erlassen
sondern sıch vielmehr als möglıche Dıalogpartner diese indıvidualıisıierte und
pluralısıerte Lebenswelt hıneinbegeben und zunächst VOT em Urc C1in Zeug-
1S ohne Worte wırken zumal hinsıchtlich humaner Werte WIC Solıdarıtäi

(4) Reagıeren eologıe und Kırche auf ihren Plaustbilitätsverlust damit daß SIE

apologetisc. ihren Binnenstrukturen verbleiben beschleunigen NI den Pro-
zeß ZU kognıtiven Minderheıt zusammenzuschrumpfen

Den Begrıff Kognıtıve ınderhe1l pragte Peter Berger SCINECIN VOT gul
ahren erschienenen Buch „Auf den Spuren der nge 6  66 Er beschrıebh sehr
schaulıch Systeme die 88011 Plausıibilitätsverlust konfrontiert sınd mehr
Kohäsıon urce rthodoxıie und/oder Legalısmus NCISCH der nıcht selten den

Noelle Neumann Lebensfreude eın ema für dıe Kırche Fragen
est über Bewegungs- und Mienenspiel VON Katholıken, HerKorr (1974) 41-4 7

323 Jörns, P E DiIie Gesichter Gottes Was die Menschen eute WIT.  1C glauben,
München 1997, 226
SO das nach WIC VOT beherzigende Apostolische Schreiben „Evangelıl Nuntiandı
VON aps Pau!l VI
SO die überzeugende ese VON rüger DIie Notwendigkeıt der unakzeptablen
Kırche Eıne Ermutigung dıstanzılerter Christlichkeit München 1997
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Fundamentalısmus mündet. In er ege bewırken SIE damıt das Gegenteıil, be-
schleunıgen den Plausıbilitätsverlust und dısqualifizıeren sıch zusehends als dia-
logısche esprächspartner In der scigntific communıty dus

(5) Fın dıe Zeichen der eıt ernst nehmendes Theologiestudium muß sıch nıcht
AUr mut dem Phäüanomen des Religiösen In seiner 16  a auseiInander-
setzen, sondern Immer wıieder den konkreten €eZuQZ ZUr Lebenswelt finden.

In der Ausbildung spezıe zum/zur Religionslehrer/in müßte ent—institutionali—
sı1erte DZW freiflottierende oder freischwebende Relıgiosıität stärker thematısıert
werden. Unseren Studierenden wırd ZWaTr viel Hıstorisches reichlıch angeboten
das muß auch se1in aber aum regelmäßıg Veranstaltungen relıg1ösen SOon-
dergruppen, der New-Age-Religiosıität oder der Esoterikszene eic Religi0ns-
wissenschaft sollte sıch nıcht (mehr) auf dıie hıstorıschen Weltreligi1onen be-
schränken, sondern müßte permanent den 1C auf dıe -sogenannte relig1öse
Szene richten: FEın nstıtut für Religionssoziologıie und -psychologıe empirısch
orlentliert könnte das elısten.

Qualıitative tudıen ZUT ematı Jugend und elıgıon wiesen wıiederholt
nach, wıe unverständlıch gerade Jugendliche vieles der Kırche tfınden 1el-
fach gılt auch das Umgekehrte: Daß Theologen und Theologınnen In völlıger
Unkenntnıis arüber sınd, Was dıe heranwachsende Generation beschäftigt, W ds

S1Ie angstigt, S1Ee ihre Hoffnungen festmacht. Soll dıe Botschaft lebendig
Jeıben, MuUSSeEeN diese Grenzen überschritten werden. Mıt apologetischem Ab-
schotten und Bewahren elingt dies nıcht Hätten Paulus, se1ıne Weggefährten
und se1ıne Weggefährtinnen diese Haltung eingenommen, würde heute, hlıer In
alzburg, keın Fakultätentag stattfınden.


